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the kiss" . In this conception of Moses' character and his relationship with God, Tal 
reaches a lyric apex in his work. 
Orgad's "Psalms (Mizmorim)", 1967 are very impressive in its structural concep-
tion, and voice and Hebrew text treatment. 
I can devote but a few words to the outstanding young, Israeli educated composers. 
Sadai, who opposes electronic music and is sceptical about modern trends, has a 
number of interesting experimental compositions: So: "Aria da Capo" for 6 instrum-
ents and 2 taperecorders whose idea is based on a canon-like aleatory structure, which 
can be drawn out ad infinitum. 
"Meditations on a Drama" is Avni's outstanding work. Its sonority is rich, its 
technique restrainedly serial, with aleatoric passages. 
Sherif and Ma'ayani are facile in their composition, with brilliant instrumentation, 
and their chamber music is rich in interesting ideas. Ma'ayani tends more towards 
national, Biblical themes (" Taamim" ) . Sherif sets no bounds to his range of 
themes . 
Among later immigrants are: Gelbrun ("2nd Symphony" ), and after him Natra 
("Testimonium"), who managed to acclimatize in Israel. Their language is fresh, 
but restrained. Both of them shrink from avantgarde innovations for their own 
sake. 
And finally, Leon Shidlovsky, not a year in Israel, has already managed to write 
two compositions inspired by his new country: Instrumental "Sextet", commissioned 
by the Israeli Composers' League; and "Eli, Eli", for 12 solo voices. Shidlovsky 
is undoubtedly a serious talent with a clear intellect and high standard of craftsman-
ship. His status as a professor of composition at the Israel Academy of Music, Tel 
Aviv University, ensures him an influence on the younger generation, and possible 
too, in the sphere of performance. 
In conclusion: Trends in musical composition in Israel come and go rather dynamically, 
while the overall trend is from the regional towards the universal. The path Israel 
has traversed in the past decades has led from the folk-song to post-serial, free-form, 
and electronic avant garde music, whose vocal component bears the most important 
hallmarks of its Israeli character. 
Andreas Holschneider 
UNBEKANNTE SKIZZEN BEETHOVENS ZUR CELLO-SONATE OP. 5 II 
WoO 36, WoO 37 UND HESS NR.13 SIND NICHT IM AUTOGRAPH ÜBERLIEFERT. 
l . Skizzen Beethovens zur Cellosonate op. 5 II 
Das Istituto musicale „ Gaetano Donizetti" in Bergamo besitzt einen Bogen mit Skizzen 
Beethovens, die der Beethoven-Forschung bisher entgangen waren. Der größte Teil der 
vier, zehnzeilig beschriebenen Seiten (Querquart) wird von Skizzen zur Cellosonate 
op . 5 II eingenommen. Außerdem begegnet ein zweizeiliger Entwurf, der mit dem 
Rondo der 1. Sinfonie in Verbindung zu bringen ist. Dazu kommen weitere, nicht 
identifizierte Skizzen, vermutlich Einfälle, die Beethoven verworfen hat. Auf Bl. lr 
steht ein Vermerk zur Provenienz: ,, Beethoven. donne ä Mr Piatti / par Madam Fishoff 
Vienne / le 6 Janvier 1858" . Daraus geht hervor, daß der Bogen früher einmal dem 
Wiener Sammler Joseph Fischhof (1804-1857) gehörte. Er kam jedoch nicht zusammen 
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mit der übrigen Sammlung Fischhofs 1859 an die Preußische Staatsbibliothek. Frau 
Fischhof hatte die Skizzen zur Cellosonate dem berühmten Bergamasker Cellisten 
Alfredo Piatti (1822-1901) geschenkt. Als Legat Piattis kam der Bogen an qas Istituto 
musicale in Bergamo. Vermutlich gehörte er ursprünglich zum Bestand des heute in 
Berlin (West) verwahrten Skizzen-Konvoluts „ Beethoven aut. 28" aus Fischhofs Be-
sitz. 
Die Skizzen zur Sonate op. 5 II in Bergamo werden ergänzt durch weitere Skizzen zu 
diesem Werk, welche der „ Kafkasche Skizzenband", London British Museum, Add. 
:h 29. 801 (Lo), enthält. J. S. Shedlock hat in seiner kursorischen Beschreibung des 
„ Kafkaschen Skizzenbandes" auf einige Skizzen zu op. 5 II aufmerksam gemacht 
(,, The Musical Times" 1892, S. 650), allerdings ohne die betreffenden Seiten zu nen-
nen (Bl. 83r, v) . Shedlock brachte außerdem einen weitausgreifenden Entwurf in D-Dur/ 
d-moll (Bll. 90r-91r, 92v-95v) mit op. 5 II in Verbindung, der sicherlich nichts mit 
dieser Sonate zu tun hat. Im Verzeichnis der Skizzen Beethovens von H. Schmidt 
(,, Beethoven-Jahrbuch" 1965-68, Bonn 1969) bleibt op. 5 unerwähnt. 
Die Skizzen in Bergamo zeigen das erste Stadium der Komposition. Wir finden Ent-
würfe zur Adagio-Einleitung, zur Entwicklung des Seitenthemas im ersten Satz, Stu-
dien zur Triolen-Figuration und verschiedene verworfene Fassungen für den Schluß der 
Exposition. Auch die Londoner Skizzen betreffen nur den ersten Satz, hier ohne Ein-
leitung. Die Themen und ihre Fortspinnungen haben weitgehend die endgültige, aus der 
Reprise bekannte Gestalt. 
Faksimile und Übertragung der Bergamasker Skizzen sowie die Übertragung der Lon-
doner zu op. 5 II werden in „ Analecta musicologica" Bd. 9 erscheinen. 
2. WoO 36, WoO 37 und Hess Nr. 13 sind nicht im Autograph überliefert. 
Die einzige Quelle der „ Romance cantabile" für Klavier, Flöte und Fagott mit Be-
gleitung von zwei Oboen und Streichern in e-moll, Hess Nr. 13, sind die Bll. 74v bis 
80v des „ Kafkaschen Skizzenbandes" . An der Echtheit des Werkes und am autographen 
Charakter des Manuskriptes ist bisher nicht gezweifelt worden. In Wirklichkeit ist 
jedoch die „ Romance" nicht von Beethoven geschrieben, und von demselben, unbe-
kannten Schreiber (U) stammen weitere Manuskripte, die bisher als Autographe des 
jungen Beethoven gegolten haben: die Klavierquartette WoO 36 und das Trio für Flöte, 
Fagott und Klavier WoO 37. Außerdem begegnet U als Korrektor in der Klavierstimme 
des frühen Es-Dur Konzertes WoO 4. Zum Vergleich mit U seien authentische Auto-
graphe Beethovens aus der Bonner Zeit herangezogen: 
a) der Entwurf einer „ Sinfonia" c-moll, Hess Nr. 298, 
b) Beethovens Abschrift des „ Kapliedes" von Schubart und die Sonatine WoO 50, 
c) ,, Trinklied" WoO 109, 
d) ,, Ritterballett" WoO 1, Partitur und Klavierauszug. 
Als charakteristische graphische Unterschiede (und nur auf solche kann in diesem 
Rahmen hingewiesen werden) springen in die Augen: Beethoven beginnt den Baß-
schlüssel mit dem Ansatz der Feder von oben, senkrecht oder gerundet; die zweite 
Form hat sich offensichtlich aus der ersten entwickelt. Die Vertikale des Violin-
schlüssels endet mit einem dicken Punkt auf der mittleren Notenlinie; die Angewohn-
heit, die Vertikale nicht bis zur unteren Rundung herabzuziehen führt später zur be-
kannten „ offenen Form" des Violinschlüssels. Im C-Schlüssel setzt Beethoven zwei 
links geöffnete Kringel neben die Vertikalstriche; diese Form bleibt auch in der spä-
teren Schrift erhalten. 
Dagegen Schreiber U: Der Baßschlüssel setzt rund und ohne Abstrich an; die Vertikale 
des Violinschlüssels wird fast bis zur unteren Rundung herabgezogen, berührt oder 
schneidet sie auch, und bleibt ohne Verdickung; der C-Schlüssel ist hakenförmig ge-
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öffnet und damit völlig anders als der Beethovensche. Hinter die dynamischen Zeichen 
setzt Beethoven Punkte, U jedoch nicht. 
Schreiber U: ) 
® & ITT 3• 
f r vr-0 
Beethoven: 6 118 
Daß es sich bei der Schrift U um eine Frühform der Beethovenschen handeln könnte, 
die von der verbürgten Schrift der Jugendzeit abgelöst worden sei: diese Vermutung 
wäre durch graphische Zwischenglieder zu belegen. Solche Zwischenglieder habe ich 
nicht gefunden. Im Trio WoO 37 ist die Schrift von U am weitesten entwickelt, leben-
dig und durchgeformt. Sie kann nicht der Vorläufer für die Schrift des „ Kapliedes" 
gewesen sein. Umgekehrt zeigen „ Kaplied" , ,, Sinfonia" , ,, Trinklied" und „ Ritter-
ballett" die Entwicklung der Beethovenschen Jugenschrift. - U ist bisher nicht iden-
tifiziert. 
Aus dem Befund der Quellen geht hervor: U ist nicht einfach ein Kopist. Die Manuskrip-
te WoO 36 und WoO 37 enthalten weitreichende Korrekturen von derselben Hand. Im 
Manuskript der Quartette steht auf dem letzten (Einzel)blatt ein Partiturentwurf zum 
D-Dur Quartett gleichfalls von demselben Schreiber; in die Klavierstimme von WoO 
4 hat U korrigierend eingegriffen. All dies spricht gegen Kopiatur. In diesem Zusam-
menhang wird man die Echtheit erneut prüfen müssen. Die Echtheit der Quartette ist 
beim Erscheinen (Wien, Artaria 1828) von Ferdinand Ries angezweifelt worden und 
zwar wegen der auffälligen thematischen Konkordanzen mit op. 2 (,, Biographische No-
tizen von Wegeler und Ries" , Neudruck von A. Kalischer 1906, 148f. ). Die Autoran-
gabe auf der Titelseite von WoO 36 bzw. die gestrichene, dann wieder hinzugesetzte 
Autorangabe am Schluß von WoO 37 stammen nicht von Beethoven. Andererseits kom-
men die Werke aus Beethovens Nachlaß, wo sie singulär überliefert sind. Zwischen 
U und Beethoven muß eine enge persönliche Beziehung bestanden haben (Bonner Zeit). 
Der Komplex dieser Fragen ist ungelöst. Er wird sich erst lösen lassen, wenn nicht 
nur weitere Untersuchungen zur Entwicklung der Schrift Beethovens, sondern auch 
Untersuchungen über die Schriften der Lehrer, Freunde, Schüler und Kopisten vorlie-
gen, wie sie vergleichsweise in der Bach- und Mozart-Forschung längst zur Hand 
sind. 
Anmerkungen 
* Zu Lo vgl. neuerdings J. Kermans kritische Edition, London 1970. 
1 „ Romance cantabile" . Lo Bll. 74v-80v. Hochquart. 16zeilig rastriert. Die Par-
titur umfaßt jeweils die z. 1-11. Das Ms. ist lückenhaft (linke Hd. im Klavier un-
vollständig) und bricht nach T 57 (=T. 4 des Maggiore-Teils) am Seitenende ab. 
Die Korrekturen (T. 3/4 Oboen über Ganztakt-Pausen, T. 5-18 Streicher passim) 
stammen nicht von der Hand des Hauptschreibers (vgl. Viertel- und Achtel-Pau-
sen). Beethoven hat später die am Fuß der Partitur freigebliebenen Zeilen 12-16 
der Bll. 75v-79r für Skizzen benützt. 
2 WoO 36. Berlin Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, ,, Beethoven Artaria 
126" . 100 Seiten. Querquart. Auf S. 99/100 (Einzelblatt) Partitur-Entwurf von 
13 Takten zum Anfang des D-Dur Quartetts (der gleiche Schreiber). Faksimiles: 
,, Beethoven Werke" IV, 1, 1964 (Kross): 1. Seite des C-Dur Quartetts; 
L. Schiedemair, ,, Der junge Beethoven" 21939, Tafel nach S. 224: Es-Dur Quar-
tett, Ende der Adagio-Einleitung und Anfang des Allegro, 2 Seiten. 
3 WoO 37 . Berlin Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, ,. Beethoven Grasnick 
31" . 30 Seiten. Hochquart. Faksimile: Th. von Frimmel, .L. v. Beethoven" , 
1901, Tafel nach S. 16: Notenseite. Dasselbe: J . Schmidt-Görg/H. Schmidt 
,. Ludwig v. Beethoven" , Textband zur Beethoven-Edition der Deutschen Grammophon-
Gesellschaft 1969, 71. 
4 WoO 4. Abschrift der Solostimme . Berlin Staatsbibliothek Preußischer Kulturbe-
sitz, ,. Beethoven Artaria 125" . 34 Seiten. Querquart. Kopie mit Eintragungen, 
Änderungen und Kanzellierungen von U, besonders signifikant die Halbseiten 
26a/b. 
5 Entwurf einer „ Sinfonia" . Lo Bl. 70. Hess Nr. 298. Transskribiert von F. Stein in 
SIMG 13, 1911/12, 131f. Der Anfang hat den Charakter einer Reinschrift; von T. 
13 an (Baß) ist die Schrift flüssig und dUnner. Der Entwurf umfaßt einige Takte 
mehr als bei Stein: Bl. 70v, 1. und 4. System gehören dazu. Auf Bl. 70v steht eine 
Addition von Beethovens Hand mit dem Facit „ macht zusammen 4 r[eichsthaler] 
und 3 g[ulden]" . Wie schon Nottebohm bemerkt hat (,, Beethoveniana II, 567), 
kann über den Ort, wo das geschrieben wurde (nämlich Bonn), kein Zweifel sein. 
6 WoO 50 und Beethovens Abschrift des „ Kapliedes" von C. F. D. Schubart. Koblenz, 
Sammlung Wegeler. Faksimile-Nachweise siehe Kinsky/Halm, ,, Beethoven-Ver-
zeichnis" . 
7 WoO 109. Lo Bll . 107v-108v. 
8 WoO 1. Partitur: Deutsche Staatsbibliothek Berlin, ,, Beethoven Artaria 129" . 
Klavierauszug: ehemals im Bonner Beethovenhaus (1960 verbrannt). Faksimile-
Nachweise siehe Kinsky /Halm, ,. Beethoven-Verzeichnis" . 
Georgi N. Jantarski 
BEETHOVEN UND BULGARIEN 
Der bulgarische Staat wurde vor 1300 Jahren gegründet, hat also eine verhältnis-
mäßig lange geschichtliche Vergangenheit. Infolge der besonderen geographischen 
Lage des Landes auf der Balkanhalbinsel, am Kreuzwege iwischen Osten und Westen, 
Asien und Europa, war das Volk gezwungen, einen ununterbrochenen Kampf um sein 
Bestehen, seine Freiheit zu führen. Trotz alledem schufen die Bulgaren schon im 9. 
Jahrhundert die slawische Schrift und Literatur, wie die nationale Kirche und Kirchen-
musik, die auch heute noch nicht in Vergessenheit geraten ist. Die erste europäische 
Kirchenreformationsbewegung - die Bogomilen - hat hierzulande Fuß gefaßt. Auch 
spiegeln sich die ersten Strahlen der europäischen Frührenaissance nicht nur in den 
Wandmalereien der Kirche von Bojana (1259) wider . 
Während dieser Zeit wurde die Entwicklung unseres Staates und unserer Kultur gewalt-
sam unterbrochen: durch das byzantinische Joch von 1018 bis 1186 (168 Jahre), und 
das TUrkenjoch von 1396 bis 1878 (482 Jahre). Das zweite Joch war besonders schwer, 
nicht nur darum, weil Griechen Kirche und Kultur beherrschten, sondern auch in 
wirtschaftlicher Hinsicht; und da das Volk einen ununterbrochenen Kampf um seine 
Freiheit führte, gab es viele menschliche Opfer . In dieser Zeit drangen die Türken 
immer weiter nach Europa vor . Im Rücken der TUrken aber kämpfte unser kleines 
Volk tapfer und unermüdlich. Die TUrken waren gezwungen, Garnisonen in dem unter-
jochten Land zu halten, wodurch ihre Streitfähigkeit empfindlich geschwächt wurde. 
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